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pfen mit schleimigen Flüssigkeiten versetzt, so wie auch als Salbe':
4 Gran des Salzes mit lUnze Schweinefett zusammengerieben,
angewendet; nur ist mit der Steigerung der Gaben sehr vorsich¬
tig vorzugehen, da eö dann all» scharfes Gift wirkt.

3. Calcium.
Das Calcium ist die metallische Grundlage des Calcium-

orydes, gewöhnlich Kalk, auch lebendiger, gebrann¬
ter oder ätzender Kalk, dann Kalkerde (Oxvclum c»l-
cieum, (^ulmum nxvclatnm, (^»Ix vi,« «. u5l», <?,»Iczrinln

eaulinouiu) genannt, welcher im Großen durch Glühe,, des häu¬
fig natürlich vorkommenden Kalksteines in Gruben, Meilern und
Oefen dargestellt wird, daher solcher, wie in der I. Adtheilung
des Commentars S. 46 näher angegeben, eine vharmaceutische
Waare und einen lokalen Handelsartikel ausmacht. Da aber der
so vorkommende Kalk nicht selten Eisen, Thon-, Kieselerde :c.
beigemengt enthält, er also nicht zu allen Zwecken anwendbar
ist, so wird es nöthig, sich zu solchen

<ü»Ix viva vnra, Ox^äun» oäloieum ^»nlum, reinen Aetz-
kalk, reines Calcium ornd darzustellen, wozu sich am
besten Carara-Marmor oder auch reiner Kalkspath, minder Kreide,
dann Austerschalen eignen; denn wenn auch diese ausgekocht und
jene geschlemmt worden, so enthalten sie doch noch andere Bei¬
mengungen, wehhalb diese nur in Ermanglung früher besagter
reiner kohlensauren Kalkarten, und zwar möglichst durch Aus¬
kochen und Schlemmen gereiniget, zu nehmen sind; sonst werden
solche in kleine Stücke zerschlagen oder zerbrochen, in einen ge¬
räumigen eiserneu, in dessen Ermanglung auch irdenen, im
Boden durchlöcherten Tiegel gebracht, selber leicht mit einem
Deckel bedeckt, unmittelbar auf den Rost eines gut ziehenden
WindofenS gestellt, letzterer mit Kohlen angefüllt und diese ins
Brennen versetzt, damit der Tiegel zum heftigen Glühen gelange,
welche Hitze man so lange unterhält, bis eine aus der Mitte des
Tiegels herausgenommene Probe mit Wasser angefeuchtet, sich
stark erhitzt, ganz zu einem weißen Pulver zerfallt, und sich in
verdünnter Salzsäure ohne Brausen auflöset; wornach man das
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Feuer ausgehen läßt, den Tiegelinhalt noch warm in ein Glas¬
gefäß mit angemessen weiter Mündung bringt, die mit einem
genau passenden eingeriebenen Stöpsel verschlossen und überdieß
verbunden wird, worin sich der Kalk längere Zeit hindurch un¬
verändert erhält.

Durch das Glühen wird die Abscheidung der Kohlensäure
und des vorhandenen Wassers beabsichtiget, jedoch in einem he»
deckten Tiegel kann man den kohlensauren Kalk bis zum Schwel»
zen erhitzen, ohne daß er ätzend wird, weßhalb nothwcndig, daß
der Tiegel am Boden eine angemessene große Oeffnnng habe,
nur leicht — bloß um das Einfallen von Asche :c. zu verhindern
— bedeckt, und auf den Rost des Windofens gestellt, damit
eine Luftströmung bewirkt werde, wodurch die Kohlensäure weg¬
geführt wird; auch Wasscrdämpfe bewirken die Austreibung der
Kohlensäure, daher man auch, besonders da zur Abschcidung
der letzten Antheile derselben eine große Hitze erforderlich ist,
entweder von Zeit zu Zeit ans den glühenden Inhalt des Tiegels
vorsieh tlg Wasser tropfen oder besser nach ungefähr halbstün¬
digem Glühen denselben mit Wasser befeuchten, und das erhal¬
tene, aus Kalkhydrat und ungebranntem kohlensauren Kalk be¬
stehende Gemenge in denselben Tiegel, aber nur ganz leicht ge¬
schichtet— denn wird solches fest eingedrückt, so wird der Kalk
gleichfalls nur unoollstandig gebrannt — einer nochmaligen bis
zum Glühen des Tiegels verstärkten Hitze aussetzen kann, wo dann
um so vollständiger und leichter mit den Wasserdämpfen auch die
Kohlensäure abgeschieden wird.

Man kann zwar auch das Brennen des Kalkes unmittelbar
in einem Ofen zwischen Kohlen vornehmen, dann wird aber die
Oberfläche desselben durch die Alche, welche in der Glühhitze leicht
mit jenem zusammenschmilzt, verunreiniget, was eine sorgfältige
Entfernung der ober» Schichten nothwendig macht, und dann
können größere Stücke inwendig noch unveränderten kohlensauren
Kalk enthalten, welche im zerbrochenen Zustande nochmals ge¬
glüht werden müßten.

Der reine Kalk oder das Calci um oryd bildet eine
weiße, feste, harte, zerreibliche Masse, die geruchlos ist, aber
einen scharf ätzenden Geschmack besitzt, an der Luft, anfangs
Feuchtigkeit anzieht, zu einem Pulver zerfällt, dann aber auch
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Kohlensäure aufnimmt, und in haldkohlensaures Kalk¬
hydrat übergeht; mit Wasser übergössen, saugt er solches de-
gierig ein, zerfällt dann unter Knistern, großer Erhitzung und
Ausstoßen kalkhaltiger Wasserdämpfe in ein weißes Pulver, das
Kalkhydrat ist, welches dargestellt wird, wenn man 2 Theile
Kalk mit I Theil drstillirtem Wasser in einem steingutenen Ge¬
fäße besprengt, und das gebildete Pulver durchgesiebt, in eine
Flasche fest eingedrückt und luftdicht «erschlossen aufbewahrt. —
Mit einer größern Menge Wasser zusammengebracht, bildet das
Kalkhydrat einen Brei, gelöschter Kalk geheißen, mit noch
mehreren! aber die sogenannte Kalkmilch; sonst ist der Kalk
strengflussig und in mehreren Säuren auflöslich.

Fehlerhaft erscheint der Kalk, wenn solcher gefärbt ist,
mit Wasser sich nur langsam erhitzt und unvollkommen zu einem
stellenweise dnnkel gefärbten Pulver zerfällt, in Salzsäure zum
Theil mit Brausen und unvollständig sich auflöset, die Solution
gefärbt, durch reines Ammoniak, so auch mit Blutlaugensalz
eine Trübung und Niederschlag erfolgt. — Ein geringer Ge¬
halt von Thon- und Kieselerde ist bezüglich der vharmaceutischen
Benützung zu übersehen, nicht aber wenn er metall , vorzugs¬
weise eisenhaltig ist, oder an der Luft Feuchtigkeit und Kohlen¬
säure angezogen hat, wo er zu den meisten chemischen Arbeiten
unbrauchbar ist.

Der Kalk wird medicinisch nur als Aetzmittcl oder als
sogenannte IVIoxa äußerlich, innerlich aber im aufgelösten Zu¬
stande, chemisch aber zur Darstellung mehrerer Präparate, wie
des Aehkali- (S. 40), Aetzmnrons (H. 384) u. m. a, wie weiter¬
hin noch vorkommen wird, gebraucht; eigentliche kalkhaltige Arz¬
neimittel sind:

Kalkwasser, wässerige Kalkso lution.
Dasselbe wird vorschriftsmäßig dargestellt, wenn man

frisch gebrannten Kalk 1 Pfund, mit
destillirtem Wasser 20 Pfund, nach und nach

löscht, dann Alles in eine gut zu verschließende Flasche füllt, vor
dem Gebrauche aber die klare Flüssigkeit abgießt und nach dem
Filtriren aufbewahrt.
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Zu bemerken ist: Man bringt den Kalk in ein hölzernes
oder steinguteneü Gefäß, übergießt solchen anfangs nur mit so viel
Walser, daß nach erfolgtem Ablöschen hieraus ein Brei entsteht,
dein man unter beständigem Umrühren mit einer hölzernen Spatel,
dao übrige Waffer zuseht, und das so gebildete milchichte Flui-
dum in eine Flasche füllt, die gut verstopft an einen kühlen
Ort gebracht wird.

Der Kalk hat die Eigenschaft, nachdem er auf die angege¬
bene Weise in Hydratzustand versetzt worden, sich im Wasser
aufzulösen; doch braucht 1 Theil desselben 778 Theile des letzte¬
ren zur Auflösung, demnach aus der gebildeten Kalkmilch sich
der größte Theil des Hydrates absetzt, welches, wenn eine Quan¬
tität des Kalkwassers abgegossen und dieses durch eine entspre¬
chende Menge destillirtes (statt dessen durch Fluß- oder Regen-,
nie aber Brunnen) Wasser ergänzt worden, sich verhaltnißmäßig,
nachdem Alles durch anhaltendes Umschüttet» in gegenseitige
Berührung gebracht worden, wieder auflöset; übrigens dient
der Ueberschuß an Kalk auch dazu, daß wenn die Flasche längere
Zeit mit der Flüssigkeit nicht voll angefüllt war, oder diese nicht
wohl verstopft gehalten wird, daher der aufgelöste Antheil Kalk
Kohlensäure anzuziehen Gelegenheit hatte, sich eine neue Menge
desselben auflösen könne; nach Verhaltinß des Verbrauches muß
der Kalk wieder erneuert werden. — Noch ist zu bemerken, daß
die unmittelbar nach dem Ablöschen des Kalkes erhaltene Flüssig¬
keit meist kalihaltig, daher alkalischer, als das dnrch neuerliches
U.bergießen des Rückstandes erhaltene Kalkwasser ist, und zwar
einestheilö wegen des von der Asche (2.423) hinzugekommenen
Kalis, dann weil nicht selten die Kalksteine selbst kalihaltig sind,
daher wenn mau den Kalk aus einem solchen Präparate durch
kohlensaures Ammoniak vollkommen herausfällt, das Fluidum
dann abdampft und stärker zur Entfernung des Ammoniaks
erhitzt, kohlensaures Kali im Rückstande bleibt.

Das Kalkwasser stellt eine klare, ungefärbte durchsichtige
Flüssigkeit dar, die einen laugenhaft zusammenschrumpfenden
Geschmack besitzt, alkalisch reagirt, in Berührung der Luft sich
mit einem farbenspielenden Häutchen überzieht, das kohlensaurer
Kalk ist, der sich später absetzt, statt dessen sich auf gleiche Weise
eine neue Menge bildet, und so fort, bis aller Kalk heransge-
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fällt worden, wornach dann kohlensaure Alkalien wenig oder
gar keine Trübung hervorbringen und in diesem Zustande auch
die Aetzfudlimatauflösung (S. 255) nicht mehr rothgelb färbt
und daher unbrauchbar ist.

Wie bereits gesagt, wird dag Kalkwasser innerlich, so wie
zum äußeren Gebrauche, zu Lotionen, Umschlägen, Einspritzun»
gen, Klystieren, mit Oehlen verseht als Liniment, endlich auch
als Reagens zur Ermittlung von Kohlensäure u. s. w. verwendet.

^grbonZ» oaloiz. 5. caloicuz, kohlensaurer Kalk.
Der kohlensaure Kalk ist ein in großer Menge und ver¬

schiedener Form vorkommendes Naturprodukt, das demnach, je
nach dessen Beschaffenheit und Bildungsweise, mannigfach be¬
zeichnet wird; so unterscheiden die Mineralogen Kalkspath,
Kreide, Mar», or, Ka lksi nter, Aragonit u. s. w., wäh¬
rend die durch den thierischen Lebensprozeß erzeugten Gebilde,
als: Auster-, Muschel-, S chn ecke n sch alen, Krebs-
steine, Perlmuschel, Korallen :c. bekannt sind, von
welchen medicmisch und chemisch gegenwärtig hauptsächlich die
Kreide, der Marmor, dann die Krebssteine und Austerschalen, sel¬
tener die Perlmutter, die rothen und weißen Korallen, die
Schwammsteine, das sogenannte Fischbein (von 8ep!» «lliei-
naliz) und die Perlen selbst als Arzneimittel verwendet werden.

Von der Kreide uud dem Marmor wurde das als phar-
maccutische Waare zu wissen Nöthige in der ersten Abtheilung
deö Commentarö (S. 54 und 81), so wie von den übrigen noch
arzneilich wichtigen Gegenständen betreffenden Ortes unter den
aus dem Thielreiche abstammenden Handelsartikeln erörtert,
demnach hier das, was die weitere Behandlung derselben zum
unmittelbaren Gebrauche betrifft, zu erläutern kommt, und zwar
muß sowohl dieKreioe,wie auch der Marmor nachstehender Weise
behandelt werden, um:

pravarirte Kreide, dann

zu bereiteten Marmor, zu erhalten, zu w.lchem Zwecke eine
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beliebige Menge käufliche reine Kreide gepulvert, mit einer reich¬
lichen Menge deffllirtem Waffer eine Stunde lang gekocht, dar-
aufdem Sedimentären überlaffen,die ober dem Bodensatze befind¬
liche Flüssigkeit abgegessen, jener mit einer neuen Menge reinem
Wasser angerührt, nach kurzem Stehen die milchichte Flüssigkeit
«vermalen abgesondert, und der Rückstand auf gleiche Weise be¬
handelt wird, bis ein gröbliches Pulver zurückbleibt; das in der
Ruhe abgelagerte weiße Pulver wird da»» auf ein mit weißem
Papier belegtes Scihetuch gesammelt, getrocknet, darauf durch¬
gesiebt aufbewahrt.

Auf gleiche Weift ist vorschriftmäßig der weiße Marmor
zu beHandel», die Austeruschalen aber, um:

zu erhalten, nach dem Auskochen von den auf der oben» Seite
der Schale anhängenden Schmutztheilen durch Abbürsten befreit,
darauf fein gepulvert uud auf einem Präparirsteine fein zerrieben ;
durch welche Behandlung die, selben auha'ngenden salzigen (die
Austerschalen insbesondere von den schleimigen) Theilen befreit,
die der Kreide beigemengten fremden Stoffe, i» Thon-, Kiesel¬
erde und Eisenoxyd bestehend, außerdem durch das Schlemme»
abgesondert werde».

Die Krebssteiue werden in der Regel nur gepulvert, dann
gebeutelt, wo sie dann als I, a^ic!e8 «»nel'oruin ^»r»e>
pni'Äti unmittelbare medicinlsche Anwendung finden.

Wenn es erforderlich sich rein en fohlen sa uren Ka l k
zu verschaffen, so wird eine verdünnte Auflösung des reinen salz¬
sauren Kalkes mit einer gleichfalls verdünnten Solution des koh¬
lensauren Ammoniaks gefallt, d>,r entstandene Niederschlag »ach
abgesonderter - - salzsanres Ammoniak enthaltenden, daher durch
Abdampfen auf Salmiak zu benützender — Flüssigkeit, mit hei¬
ßem reinen Wasser vollkommen ausgesüßt und getrocknet.

Reiner kohlensaurer Kalk bildet ein weißes, feines, mager
anzufühlendes Pulver, das geruch- und geschmacklos, in reinem
Waffer unlöslich ist, von kohlensäurehältigem Waffer aber auf¬
genommen wird; in der Hitze Kohlensäure und das beigemengte
Waffer verliert, wornach Aetzkalk (T.423) im Rückstande bleibt;
mit verdünnter Salz- oder Salpetersäure zusammengebracht,

!
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erfolgt vollkommene Auflosimg unter Entwicklung von Kohlen¬
säure; die gebildete Solution ist ungefärbt, gibt mit reiner
Ammoniakflnffigkeit und mit Blutlaugensalzauflösung verseht,
keine» Niederschlag, was die Gegenwart von Thonerde, Eisen
lc. anzeigen würde.

Die Kreide und der Marmor werden kaum für sich als
Arzneimittel, sondern zur Entwicklung von Kohlensäure, zur Dar¬
stellung des kohlensauren Ammoniaks, der Wein» und anderen
vegetabilischen Tauren, des salzsauren und selbst des reinen
Kalkes (S. 422), zur Abstumpfung freier Sauren, erstere ins¬
besondere als Ingredienz der sogenannten Elisabethinerkugeln,
die Austerschalen zu dem Scrophelpulver, Krebssteine aber für
sich und mit anderen Zusähe» als Arzneimittel denützt,

«^ (^Icai-lÄ ülilnrata.
<ü»!ogiia L^Ioriniea z. olrloroz», (^nloretum o»!«:!», (Ü^lo-

l'sturn calc.iiigs, (^nloriz oalcicuz , (üalcnri» ux^wurialioa,
Ox^cnloi ur«tum enleii, Ox^muriaz oalcieuir,, Chlorkalk,
Chlororydkalk, unterchlorigsanrer Kalk, Bleich¬
kalk, Tennant's Bleichpuloer.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates lautet:
Lebendiger Kalk 6 Unze», werde mit der nöthi-

gen Menge Wasser in ein Hydrat verwandelt, dann im Woulfe'
schen Apparate, dem aus 10 Unzen Kochsalz entwickelten Chlor¬
gase ausgesetzt, und das Pulver in wohloermachten Olasgefaßen
aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Zu IN Unzen reinem Kochsalze werden
verhältmßmaßig?'/- — 8 Unze» (S. 13) gehörig beschaffenes
Manganhyueroxyd erfordert, um hieraus gleichfalls reines Chlor»
gas zu entwickeln, welche beide Zuthaten man im gepulverten
Zustande vermengt, in ein.' geräumige tubulirte Retorte bringt,
diese in ein Sandbad stellt, und wie beim flüssigen Chlor, S. 14
angegeben, zuerst mit einer dreihalsigen, mit der Sicherheits¬
röhre und etwas Wasser versehenen Flasche, dann diese mit einer
weitmündigen zweihalsigen Flasche — oder besser, mit einem so¬
genannten Zuckerglase — durch eine ungleichschenkliche Röhre
so in Verbindung setzt, daß der längere Schenkel derselben bis
nahe am Voden zu stehen kommt; in dieses Gefäß bringt man
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zuerst eine Schichte gröblich zerbröckelteKreide, oder auch Glas-,
besonders zerbrocheneRöhrenstllcke (mit der Vorsicht, daß diese um
die Mündung jener so gerecht werden, daß solche nicht verstopft, und
sonst die nöthigen Zwischenräume bleiben), dann das Kalkhydrat
ganz lose aufstreut — welches zu diesem Zwecke dargestellt wird,
daß man die 6 Unzen sonst gehörig beschaffenen Kalk mit eben so
viel Wasser so übergießt, daß selbes ganz eingesaugt werde, dann
ihn gänzlich zerfallen läßt, das feine Pulver absiebt, den gröber«
Antheil aber zerreibt — woruach man noch in den, die Mündung
dieses Gefäßes genau schließenden Stöpsel eine ungleichfchentliche
Nöhre defestiget, dessen längerer Schenkel in eine mit Kalkmilch
versehene Flasche kommt. Nachdem sammtliche Fuge» sorgfältig
mit dem S. 14 angegebenen Kitt vermacht worden, kommt
auf den Relortcninhalt ein früher bereitetes Gemisch von I5Un>
zen Vitriolöl und 10 Unzen Wasser, welches vorsichtig einge¬
tragen, dann wenn auch der Tubulus verschlossen und verkittet
ist, wird gelindes Feuer gegeben und dieses in dem Grade unter¬
halten, daß die Gasentwicklung ganz langsam vor sich gehe, wäh¬
rend man auch die mittlere, des Kalthydrat enthaltende Flasche
mit in kaltes Wasser getauchten und öfters erneuerten Tüchern
kühl erhält. Ist die Operation zu Ende geführt, d. h. geht kein
Chlorgas mehr über, so läßt man das Feuer ausgehen, nimmt
nach dem Erkalten den Apparat aus einander, entleert das in
dem Mittelglase befindliche Pulver, das durch ein ^pannsieb
schnell geschlagen (um es von der Kreide :c. zu trennen), dann in
Flaschen mit gut eingeriebenen Stöpseln versehen und überdies)
sorgfältig verbunden, an einem dunklen, kühlen Orte aufbewahrt
wird; der Inhalt der SicherheitS - und jener der dritten Flasche
ist ganz zu beseitigen.

Man kann das Kalkhydrat (mit den Glasröhrenstücken ge¬
mengt) möglichst locker, auch in eine weite und entsprechend lauge
cyliudrische Glasröhre bringen, selbe horizontal auf gabelförmige
Träger anbringen, und das eine Ende mittelst einer rechtwinkelig
gen (s") in einen - - in jene genau passenden — Korkstöpsel befestig¬
ten Verbindungsröhre mit der Sicherheits-, das andere Ende auf
eben diese Weise mit der Kalkmilch enthaltenden Flasche in Com-
munication setzen, dann nach Verkiltung der Fugen, wie ange¬
geben , die Destillation vornehmen, auf welche Weise dem Chlor
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noch mehr Gelegenheit zur vollständigen Absorbtion gegeben
wird, indem eS sämnttliche Kalkschichten durchdringen muß, che
es frei entweichen kann, lim die Darstellung des Chlorkalks im
größerem Maßstäbe vorzunehmen, sind desondere Vorrichtungen
nöthig, wie solche im Mitscherlich Lehrbuch der Chemie,
2. Bd., S. 122; pharmaceutisches Centralblatt, 1837, S. 639
und 641, besonders aber in S. Stra t in g's: Bereitung, Ver¬
bindungen und Anwendung des Chlors, bearbeitet von Kaiser,
beschrieben und abgebildet zu finden sind.

Erklärung. Nachdem dcis Hervorgehen des Chlors
aus dem Gemenge von Kochsalz, Manganhnueroryd und Schwe¬
felsäure bereits S. 15 erörtert worden, kommt hier nur der Er¬
folg des Zusammenkommcns des besagten Gases mit dem Kalk-
Hydrate zu erläutern. Wie im 1. Hefte des Neuesten aus dem
Umfange der Pharmacie, S. 111, dann 3. Heft, S. 77 und 79
auseinandergesetzt, hat man aus dem Verhalten des Schwefels,
Jods, Phosphors :c. gegen Alkalien der Analogie nach gefolgert,
das Chlor veranlasse beim Zusammentreffen mit alkalischen Basen
eine partielle Zersetzung derselben, so daß einestheils Sauerstoff
an das Chlor überseht, damit eine besondere Same: unter-
chlorige (auch chlorige) Säure genannt und diese mit
dem verhältnißmäßigen Antheile Basis ein besonderes Salz bil>
dend, während der übrige Antheil Chlor mit dem dadurch frei
gewordenen Radikale, hier also mit dem Calcium in Verbindung
geht — oder es bildet sich vermöge Wasserzersetzung (nachdem
Chlor auf trockenen Kalk keine Reaktion besitz.') besagte unter¬
chlorige Säure, dann salzsaurer Kalk, — wornach also der so¬
genannte Chlorkalk aus einem Gemenge von unterchlorig-
saurem Kalk, danu Ca lci um ch lorid (salz sau rem
Kalk) und freiem Kalk besteht, welche Ansicht durch die
Eutdeck'ung der unterchlorigen Säure (man sehe Ehrmann's
populäre Chemie, 1. Bd,, S. 370) Balard's eine vorzügliche
Stütze erhielt; doch aus den Versuchen Millon's (I'Inztiiut
^rc>. 290) scheint hervorzugehen, daß die besagte chlorige Säure
keineswegs einen Bestandtheil der sogenannten Bleichsalze aus¬
mache, sondern daß solche eine einfachere chemische Constitution
haben, nämlich sie sind anzusehen als eine Verbindung von einem
Radikale, Sauerstoff und Chlor mit Hudratwasser, sohin der

^>i



- 431

Chlorkalk Calcium ornchloridhndrat, in welchem das
Chlor die Stelle eines zweiten AtomS Sauerstoff einnimmt, mit
welch letzterem das Calcinmorpd ein Hyperoryd bildet, wornach
auch das Verhältniß des aufgenommenen Chlors mit der Zu¬
sammensetzung desHnperorydes proportional ist, welchem zufolge
Kaliumornd 2, Natriumoryd, Calciumo^yd :c. aber nur 1 Atom
Chlor aufzunehmen vermag. Jedoch enthalt das in Rede sie-
hende Präparat außer obgedachtcr Verbindung noch eine Quan¬
tität Kalkhndrat beigemengt, welches zur Beständigkeit jener
beizutragen scheint; gewöhnlich sind in 100 Theilen desselben

32 Chlor,
51,6 Kalk,
16,4 Wasser; völlig mit erstcrem gesättiget,

mußte solches aber 41,2 pCt. Chlor entHallen, was jedoch nur
unter besondern Vorsichten zu erreichen möglich.

Fabriksmäßig werden große Quantitäten Chlcrkalk, da
solcher zu mehreren technischen Zwecken benutzt wird dargestellt,
der aber selten mehr als die Hälfte des oben angegebenen Chlor¬
gehaltes, meist darunter, dagegen mehr Kalkhydrül, dann meist
auch Calciumchlorid und chlorsauren Kalk enthält, welch beide
sekundäre Produkte sind, die sich selbst im Verlaufe der Operation
bilden können, denn solche setzt die Beachtung mehrerer we¬
sentlicher Punkte voraus und zwar:

1. Muß der Kalk vollkommen rein und vollständig im
Hydratzustande befindlich senn , denn ist bei dessen Bildung nicht
genug Walser vorhanden gewesen, so erhält man ein Gemenge
von Hydrat und zertheiltcn Kalk, welch letzterer, wie bereits
gesagt, kein Chlor aufnimmt; jedoch darf andererseits auch nicht
mehr Wasser angewendet werden, weil sonst kein staubiges locke¬
res Pulver sich bildet, sondern solches gleichsam zusammenbackt
und so gleichfalls das Eindringen obgedachten Gases erschwert.

2. Muß das Chlorgas ganz langsam entwickelt werden,
damit es um so vollständiger absorbirt werde, und nicht größten-
theils entweiche, besonders damit

3. durch die rasche Absorbtion keine bedeutende Tempera¬
turerhöhung Statt finde, wodurch die weitere Reaktion zur Bil¬
dung von chlorsanrem Kalk und Calciumchlorid disponirt wird,
weßhalb nöthig wird, wie angegeben, die Mittelfiasche durch
uasse Tücher kühl zu erhalte», endlich muß

^
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4. die Vorrichtung getroffen werden, daß das Chlor das
Kalkhydrat möglichst gleichförmig durchstreiche, was durch die
am Boden der Mittelstasche befindliche zerbröckelte Kreide oder
die Glasstücke :c. — welche entsprechend geschichtet auch das
Verstopfen der Verbindungsröhre durch das feine Pulver hindern
— beabsichtiget wird, wie auch das Kalfhydrat angegebener
Weise nur ganz locker einzutragen und daher ein mehr weites als
hohes Gefäß zu nehmen ist.

Der Zweck der Sicherheitsflasche ist schon aus deren Be¬
stimmung (pharm. Chemie, S.237) zu entnehmen, insbesondere
dient sie dazu, daß sich darin die etwa übergehende Salzsäure
und das verdampfte Wasser condensire; anbelangend jenen der
dritten Flasche, so ist die in selbe gebrachte Kalkmilch dazu be¬
stimmt, daß das in der Mittelfiasche nicht aufgenommene, sohin
gasförmig entweichende Chlor hier absorbirt werde, daher dessen
Verbreitung im Arbeitsorte zu verhindern.

Lange, besonders in halbvollen Gläsern und diese nicht
luftdicht verschlossen gehalten, aufbewahrter Chlorkalk erleidet
stets eine allmälig fortschreitende Zersetzung, daher kein großer
Vorrath bei geringem Bedarfs anzufertigen ist.

Die übrigen dieses Präparat aufführenden Pharmakopoen
weichen nur im Verhältniß der Ingredienzien oder darin ab, daß
sie wie die?nnrm. doruzg. und Iianid. die Menge des zu neh¬
menden Kalkhydrates gegen das Chlorgas unbestimmt lassen,
sondern nur angeben, letzteres so lange in erstercs einzuleiten,
als solches noch verschluckt wird, dann das Pulver aufzubewah¬
ren, wie auch der Einkauf des fabrikmäßig dargestellten und
daher im Handel vorkommenden Chlorkalkes gestattet wird, wel¬
cher aber nur dann entsprechend verwendbar, wenn er wie nach¬
folgend angegeben, beschassen ist.

Der Chlorkalk bildet ein weißes Pulver, das den eigen-
thümlichen Chlorgeruch und einen herb scharfen Geschmack besitzt,
der Luft ausgesetzt, Kohlensäure aufnimmt und Chlorgas fahren
läßt; durch Einfluß des Sonnenlichtes erfclgt Bildung von
(chlorig- oder) chlorsaurem Kalk nebst Calciumchlorid, mit 10 Thei-
len Wasser zusammengebracht löset sich der eigentliche Chlorkalk
auf, während der überschüssige Kalk (etwa die Hälfte am Ge¬
wichte desselben betragend) im Rückstande sich befindet; die

»V>
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Solution ist farvenlos und wild gleichfalls durch Einfluß des
Lichtes, vorzüglich aber durch Aufnahme von Kohlensäure auö
der Luft zersetzt, wo dann kohlensaurer Kalk gefällt und Chlor¬
gas frei wird; sonst hat sie bleibende Eigenschaft (S. 18) und
wird durch Sauren, Salze so wie andere Stoffe, nicht minder
durch die Wärme zersetzt, so daß durch selbe nebst Chlor auch
Sauerstoff entwickelt, und iu der Flüssigkeit sich dann nur chlorig«
saurer und salzsaurer Kalk befindet; selbst das trockene Präparat
wird durch Erhitzung entmischt,

Fehlerhaft ist der Chlorkalk, wenn er einen geringen, oder
gänzlich durch Einfluß der Luft und des Lichtes zersetzt, gar
keinen Geruch besitzt, mit 10 Theilen Waffer zusammengcschlit-
telt einen verhällnißmaßig großen Rückstand gibt, die Flüssig»
feit mit schwacher Schwefelsäure versetzt, nur wenig Chlorgas
entwickelt, daher eine verdünnte schwefelsaure Indigoaufiösung
nur im geringen Grade zu entfärben im Stande ist (man sehe
hierüber Ehrmanus populäre Chemie, l. Bd., S. 256 und
554), oder um eine bestimmte Menge derselben auszubleichen,
man eine beträchtliche Menge der Chlorkalkflüssigkeit benöthiget,
in welchem Falle derselbe zu verwerfen.

Anwendun g. Der Chlorkalk dient als desinsicirendes
Mittel sowohl in Form der Chlorräucherung (S. II) zu Wo»
schlingen, Umschlägen, Mundwasser und Darstellung mehrerer
Zubereitungen. Die Auflösung deö Chlorkalkes ist insbesondere
unter der Bezeichnung:

I^'sjnor cglclll-iae c^Iolatae 8. c^Iorosae,
I^uor osleig olilariege, I^iczuor o»lc:i« ox^muriutioao, Ox/^
onlnretum cglci« !iyui<luln, Chlor ka l kfl ü ssi g kei t, Ch lor»
kalklösung, desinficirender Liquor mehrseitig offi-
cinell. Selber wird nach der rnarm. liulnd. erhalten, wenn
man Chlorkalk 1 Unze,

destillirtes Wasser 8 Unzen, in einem Glas-
gefäße, selbes gut verstopft durcl, eine halbe Stunde unter hef¬
tigem Umschütteln in Berührung setzt, die Flüssigkeit dann ab-
filtrirt und in gleichfalls wohl vermachten Gefäßen an einem
dunklen Orte aufbewahrt.

Die I'ngrm. «sxon. und l,2»s. läßt 6 Theile, die ?l,2rm<
Präparatenkünde. 28
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ßalll«:» u. m. a. aber 10 Theile Wasser auf einen Theil Chlor»
kalk nehmen, und zwar soll letzterer zuerst mit einem Theil des
ersteren gut abgerieben, dann dem milchichten Flnidum die üb'
rige Quantität desselben zugemischt werden, welche verschiedene
Verhältnisse in Bezug der Beschaffenheit des Chlorkalkes einen
Unterschied bewirken, denn wie angegeben bcnöthiget 1 Theil
desselben von gehöriger Beschaffenheit 10 Theile Wasser, um eine
Flüssigkeit von 1,040 spec. Gewicht zu liefern, die sa'mmtliche
wirksamen Bestaudtheile desselben enthält.

Ein bei weitem mehr chlorhaltiges Produkt*) wird erhalten,
wenn man in eine aus 1 Theil Kalk und 10 Theilen destillirtcm
Wasser bereitete sogenannte Kalkmilch im Wu o l fe'schen Ap¬
parate (S. 13) befindlich. Chlorgas einströme» läßt, nur darf der
längere Schenkel nicht sehr tief in das Fluidum eintauchen, um
einen großen Druck zu vermeiden, wodurch die Operation gestört
würde; die so erhaltene Chlorkalkfiüssigkcit läßt sich dann in gut
verstopften Gefäßen längere Zeit über dem Kalksedimente ohne
wesentliche Veränderung aufbewahren und wird vor dem un»
mittelbaren Gebrauche abfiltrirt.

Mehrere Zubereitungen mit Chlorkalk sind unter den vhar»
maceutischen Präparaten angegeben zu finden.

.lodurelurn c»lci«, Ca lc i u mjodi d, Iodcalciuw.
Diese in neuern Zeiten gleichfalls als Arzneimittel einge¬

führte Verbindung wird erhalten, wenn man 8 Theile reinen
Aetzkalk mit 48 Theilen destillirtem Wasser durch allmäligeS Zu»
sehen in eine milchichte Flüssigkeit verwandelt, diese in einer Por»
zellanschale erhitzt, dann nach und nach unter steißigem Umrüh¬
ren 27 Theile Jod zusehc, darauf Alles bei gelinder Wärme bis
zur Entfernung aller Wasserdampfe abdampft und das zurück»
bleibende schwarze Pulver wohl vermacht aufbewahrt.

*) Bei eulsprechender Beschaffenheit des Apparates und gehörig ge¬
leiteter Operation »erschluckt auch Kalkhydrat mehr Chlor, wo,
wenn solches damit gesättigel ist, man ein gelbliches Pulver erhält,
das meist etwas feucht ist, sich in Wasser vollkommen auflöset
und viel Chlorgas entwickelt. Man sehe Dingler's volytech»
nisches Iour». 26. Band, 3-Hft,, S-312.

^V,
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Hierbei wird Anfangs wegen Statt findender Reaktion des
Jods vermöge partieller Wasserzersehung hydrojodsaurer und
jodsanrer Kalk gebildet, welch letzterer aber im Verlaufe deö
Abdampfens wieder zerseht wird, so daß ein Antheil Jod abge¬
schieden, der dann mit der vorhandenen Verbindung hydrojodig»
sauren Kalk soder ein Calciumsuperjodid) bildet, wie gesagt, ein
schwarzes Pulver darstellt, das einen Iodgeruch, einen ekelhaft
zusammenschrumpfenden Geschmack besitzt, in Waffer sich auf»
löset und eine schwarzbraune, im concentrirten Zustande fast
undurchsichtige Flüssigkeit bildet; erhitzt das überschüssige, und
falls solches in offenen Gefäßen Statt findet, alles Jod verliert,
so daß dann nur Kalk allein im Rückstande sich befindet.

Man gebraucht solches sowohl innerlich als auch äußerlich
in denselben Fällen wie die gleiche' Variumverbindung, und darf
wegen desien heftiger, leicht corrosiver Wirkung nur in sehr
kleinen Gaben verordnet weiden.

lüglx 8»l!tÄ8 inuriatie», Uui-ia« pgloiz, n^roelllora«
r^cai-ige, 82I gmmonigcuin l!xum, t^lilorelum 0i»lcii, t^Zl»
oium cnlorütum , salzsaurer Kalk, hy d ro ch lorsaurer
Kalk, Calcium chlorid, Chlorcalc i u m, firer Sal»
m i a k.

Diese Verbindung erhält man, obgleich nicht rein, bei Dar¬
stellung mehrerer Präparate, wie des reinen und kohlensauren
Ammoniaks, des K'eguingeistes :c. als Nebenprodukt, welches
zu pharmaceutischen Zwecken dadurch anwendbar gemacht werden
kann, daß man solches in heißem Wasser auflöset, die Flüssig»
feit von dem ungelösten Antheil abgi.ßt und in einem weiten
Gefäße unter öfterem Umrühren der atmosphärischen Luft, bis
feine Trübung mehr bemerkbar, aussetzt, oder man tropft der
Solution bis zur erfolgten Neutralisation verdünnte Salzsäure
zu, filtrirt solche und dampft sie in einem steingutenen Gefäße
bis zur starken Syrupsdicke ab, wornach man die Salzmasse mit
einer Spatel so lange umrührt, bis sie beinahe ganz erstarrt *>

') Bringt man die eingedickte Masse in Glasgefäße und läßt sie
darinnen erstarren, so findet man solche wegen Uebergang jener

28*
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ist, welche nun entweder in diesem Zustande in Glasgefaße ge»
bracht, diese mit einem passenden Stöpsel verschlossenund über-
dieß sorgfältig verbunden, aufbewahrt wird; oder um sie ganz
wasserfrei, d. h. eigentliches Calciumchlorid zu erhalten,
muß man sie in einem eisernen oter irdenen Tiegel erhihen, bis
kein Aufschäumen und kein entweichender Dampf mehr wahrzu¬
nehmen , daher der Inhalt sich im ruhigen Flusse befindet, der
in einen reinen eisernen Mörser ausgegossen, noch warm zer¬
stoßen und alsobold, wie angegeben, aufzubewahren ist.

Sonst ist Vorschrift.mäßig nachstehender Weise zu verfahren:
Gereinigte Kreide eine beliebige Menge, werde

in der hinreichenden Menge
verdünnter Salzsäure aufgelöst, damit eine

neutrale Flüssigkeit erhalten werde, die man fillrirt, dann in einem
Porzellan- oder Glasgefäße bis zur vollständige» Trockenheit
abdampft und das zurückbleibende Salz in gleichen Theilen

destillirtem Wasser auflöset, welche Solution
dann als:

IHurin» c»lc:s ^>uru5 «olutn«, I^ic^uor o»lci» inuilatici 5 8c>»
lutio oliloiiäi c»lc!i, H^u» inuiian» cglci3 , Oleum calci»,
aufgelöster salzsaurer Kalk, flüssiger Hydro»
chlorsaurer Kalk, flüssiges Calciumchlorid auf¬
bewahrt wird, und bei deren Darstellung Nachstehendes zu be¬
merken :

Die zur Auflösung bestimmte Kreide soll eisen- und thon-
erdefrei, so wie auch die Salzsäure entsprechend rein seyn, daher
wenn erster« nicht die erforderliche Beschaffenheit besitzt, statt
solcher weißer Marmor, oder nach Angabe mehrerer Pharma¬
kopoen präparirte Austerschalen (S. 427) zu nehmen, welche
Kalkcarbonate man gepulvert zu der, in einem geräumigen
Cylinderglase befindlichen verdünnten Salzsäure in kleinen Por¬
tionen einträgt, um ein zu heftiges Aufschäumen zu verhin¬
dern ; wenn sich nichts mehr auflöset, so läßt man die Flüssigkeit

in krystallinischem Zustande, zersprengt, wie auch wahrend diesem
eine bedeutende Temperaturerhöhung wahrgenommenwird.
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noch einige Zeit unter öfterem Umrühren mit den ungelösten An-
theilen stehe», filtrirt sie dann, und dampft solche in den ange¬
gebenen Gefäßen ab, denn obwohl dieses in einer eisernen
Pfanne geschehen kann, so ist solches nicht zu empfehlen, weil
man immer ein gefärbtes Salz erhält, da ein Antheil Eisen
aufgelöst wird; ca bei Anwendung reinen kohlensauren Kalkes,
die Auflösung keine fremden Salze enthält, so braucht die abge¬
dampfte Masse nicht geglüht, sondern nur, um eine gleichförmige
Solution zu erhalten, wie vorgeschrieben in destillirtem Wasser
aufgelöst, und dieselbe, wenn nöthig, neuerlich filtrirt werden;
sonst kann man auch das fest gewordene Salz wie angegeben auf¬
bewahren.

Kommt kohlensaurer Kalk mit Salzsaure zusammen, so
wird die Kohleusäure wegen stärkerer Affinität der Salzsäure
zum Kalke ausgetrieben, wo sich nach der altern Ansicht salz-
saurer Kalk, oder der neuern Theorie nach, wegen alsogleicher
weiterer Reaktion zwischen den beiden obbenannten^ Stoffen
(B. 430) Calciumchlol'id und Wasser bildet, welche sich sonst
erst heim stärkern Erhitze» der trockenen Verbindung bildend,
angenommen wurde; diesem nach besteht die bis zum Glühen
erhitzte Verbindung aus

1 Atom Chlor 63,36^
I » Calcium °^" ' 36,64^

das bis zur Trockenheit abgedampfte, ein krystallinisches Pulver
darstellende Salz aber aus

I Atom Chlor
1 » Calcium oder
2 » Wasser

oder auch
1 Atom Salzsäure
I » Kalk »
I » Wasser

in 100 Theilen,

47,82 j
2?,84 > in 100 Theilen,
24,34)

49,2? j
38,56 > in 100 Theilen.
I2,i?i

Die aus einer concentrirtcn Auflösung in der Kälte sich ab¬
setzenden großen, farbenlosen, durchsichtigen Krystalle bestehen
dagegen aus 1 AtomCalciumchlorid und 6 Atomen Wasser, oder
aus l Atom salzsaurem Kalk und 5 Atomen Wasser, was demnach
im letzteren Falle 40,93, in jenem aber 49,12 pCt. beträgt; die
zu einer mehr oder weniger starken Syrupsoicke abgedampfte und
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in der Kälte festgewordene Salzmasse kann diesem gemäß auch
einen verschiedenen, mehr dem größten oder geringern sich nähern¬
den Wassergehalt besitzen.

Das bis zum Erstarren abgedampfte Salz bildet eine weiße
feste, durchscheinende, mehr oder weniger krystallinische Masse,
die mit einem größern Gehalt Waffer jedoch wie gesagt, in
vier« bis sechsseitigen, zugespitzten, ungefärbten Säulen krnstal»
lisirt, einen scharf salzig bitterlichen Geschmack besitzt, an der
z.'uft begierig Feuchtigkeit anzieht und zu einem öligen Fluidum
< Kalköl) zerfließt, in Wasser sich leicht, wie auch in Wein«
geist auflöset; die Auflösung im erster«» erfolgt unter Tempera»
tureiniederung, und die Solution im letzlern hat die Eigenschaft
mit gelbrothe» Flamme zu brennen; in der Hitze schmilzt daö
wasserhaltige Salz Anfangs unter Aufschäumen, während wel»
chem das Wasser verdampft, und wenn solches in ruhigen Feuer«
fiuß gekommen, so bildet das so erhaltene Calciumchlorid nach
dem Erkalten eine weiße, wenig durchscheinende feste harte Masse
von frnstallinisch strahligem Gefuge, die mit Wasser zusammen«
gebracht unter Temperaturerhöhung wieder in salzsauren Kalk
(B. 43?) übergeht, sonst sich höchst feuerbeständig erweiset.

Die officinelle Salzlösung ist ungefärbt, wasserhcll, besitzt
den eigenthümlichen obangegebeuen Geschmack der festen Verbin»
düng, dann ein spec. Gewicht von 1.160, läßt sich mit Wasser
und Neingeist in jedem Verhältnisse mischen und bleibt mit rei¬
nem flüssigen Ammoniak, dann mit Galläpfeltinktiir verseht,
unverändert; entsteht durch ersteres ein Niederschlag, so zeigt
dieses Thonerde, das andere Reagens aber Eisen an; endlich
darf zum medieinischen Gebrauche der als Nebenprodukt enthal¬
tene salzsaure Kalk nicht verwendet werden, da er leicht unzer»
setzten Salmiak enthalten kann, und dann mit einer Quantität
Kalkhydrat erhitzt, Ammoniakgas entwickelt.

Der salzsaure Kalk wird von mehreren Aerzten als ein sehr
wirksames Mittel gegen torpide Scropheln, Blennorrhoe«, Gicht,
so wie gegen Verschleimungen und selbst mehrere Nervenleiden,
in welchen sowohl die Auflösung innerlich mit schleimigenMitteln
und anderen Zusätzen, um deren Wirkung zu mildern undzu modi-
siciren, vorzüglich in Form von Bädern, Waschungen, Bähungen,
Collyrien u. dgl. angewendet werden kann, angerühim, daher solcher
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gleichfalls unverdientermaßen unbeachtet bleibt; sonst kommt noch
anzuführen, daß die bei Auflösung des krnstallinischen Salzes in
kaltem Wasser Statt findende Temperaturerniederung man in Er¬
manglung von Eis zweckgemäß zu kalten Umschlägen anwenden
kann, besonders wen,! man gleichzeitig Kochsalz zuseht, in welche
Flüssigkeit unmittelbar Tücher eingetaucht werden, oder, um die
Wirkung der von solcher eingesaugten Salze, besonders auf wunde
Stellen zu vermeiden, stellt mau eine Metallbüchse, kaltes Wasser
enthaltend, in ein anderes Gefäß, worin man besagte Salze nebst
Wasser zusammengebracht hat. — In chemischer und pharm»»
ceutischer Beziehung kommt die hygroscopischeEigenschaft noch be»
sonders in Anwendung, um nämlich alkoholischen Flüssigkeiten,
nicht minder auch Gasarten «. das Wasser zu entziehen, außer»
dem dient es als Reagens.

/) (^Icgria vlioz^orioa.
?li05pl,25 ealci«, phosphor saurer Kalk.

Phosphorsäure kann sich mit dem Kalk in mehrfachen Ver¬
hältnissen verbinden (man sehe Ehrma nn's populäre Chemie,
2, Bd., S. 555); hier kommt vorzugsweise jener basisch phoS»
phorsaure Kalk in Betracht, d<r sich als thierisches Produkt er»
zeugt und sowohl den festen Bestandtheil der Knochen, der Ge¬
weihe und anderer dergleichen Gebilde ausmacht, welches früher-
hin auch unter eigenthümlichen Bezeichnungen mcdicinisch ver¬
wendet wurde, so die Hirn sch ale der Menschen als Oaniun»
num2num; die H irschgeweihe (gewöhnlich Hirschhorn),
6arnu eervi genannt; die Zähne des Wallroß, llente« e^ui
mzrini; die Elephantenzähne, !5l>ur nIKum; die Elen¬
klauen, s^ornu »loi»; die W i l d sch w e i n s z ä h n e, Deute,
apri; die W o lfs zä h n e, ventez lupi; der w e i ß e Hunds-
koth, auch weißer Enzian, Milium graellum, stereu«
cilninum »lbum u. m. a., von welche» die gegenwärtigen Aerzte
keinen Gebrauch machen; nur zuweilen werden die weiß ge¬
brannten Knochen zu Zahnpulvern, seltener zu andern
Zwecken in Anwendung gesetzt, welche:

Nur ustnm g1I)mn,

<ünrnu cervi ^lnIozor/lncZe «. «um ißne ^>i'2e^2igtuin, wei¬
ßes oder durch Feuer praparirtes Elfenbein genannt.
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erhalten werden, wenn man Säugethierknochen zwischen Kohlen
oder in offenen Tiegeln so lange glüht, bis alle, durch Zerfetzung
der in selben vorhandenen Gallerte abgeschiedene Kohle (S. 53)
verbrannt, daher ganz weiß geworden sind, welche nach dem
Erkalte» gepulvert, und um

0«52 uzt2 Pl-2<:^2r2t2 zu erhalten, auf einem Praparirstein fein
zerrieben, weiterö geschlemmt (2. 427), endlich das feine Pulver
gesammelt und getrocknet wird.

Man erhält so ein weißes, geruch- und geschmackloses, in
Wasser nicht, wohl aber in Salz- und Salpetersäure lösliches
Pulver, das durch Schwefelsäure zersetzt und gewöhnlich saurer
phosphorsaurer Kalk abgeschieden w,ro, worauf sich auch die
Darstellung desselben (3li^ei^Kuz^>N23 osloi»), so wie durch wei»
tere Behandlung derselben, die Darstellung der gemeinen Phos»
phorsaure, wie unter dem betreffenden Artikel näher angegeben,
sich gründet.

s^> t^lcÄi-ia 8ul5uratI.
8ulliirstuiu Laie»!», Her<2r oalci», He^>»r zullurlz o»I»

L2l-eutu, (!3lc:iuw «lillliratum, Schwefelkalk, Schwefel»
calcium, Kal kfchwefelleber, geschwefelter Kalk.

Die österreichische Pharmacopöe gibt nachstehende Vor¬
schrift zur Darstellung dieses Präparates:

Gepulverter lebendiger Kalk 2 Pfund,
gereinigter Schwefel 1 Pfund, werden genau

vermengt und in einem bedeckten Tiegel eine Viertelstunde
lang geglüht; nach dem Erkalten die Masse zu Pulver zerrieben
und in wohl verschlossenenGlasstaschen aufbewahrt.

Zu beobachten ist: Die genau vermengten Ingredienzien
werden in einem irdenen Tiegel, ans dessen Boden man eine
Lage Kalk gebracht hat, fest eingestampft und gleichfalls mit
einer Schichte Kalk —solche nicht minder gut eingedrückt — be¬
deckt , wovon der Tiegel fast ganz angefüllt seyn muß, um mög¬
lichst alle atmosphärische Luft auszuschließen, auf solchem wird
ein passender Deckel mit Lehm aufgekittet, dann in einem Wind-
ofeu auf ein Ziegelstück gestellt, einer allmälig bis zum starken
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Rothglühen verstärkten Hiß« ausgesetzt, welche man je nach der
angewendeten Quantität eine Viertel- bis halbe Stunde unter¬
hält, dann, wenn alles erkaltet ist, die obere Kalkschichte entfernt,
den übrigen Inhalt mit Zurücklassung dessen, was an den Wänden
und dem Boden des Tiegels befindlich ist, herausnimmt, und wie
angegeben aufbewahrt,

Aetiologie. Nachdem der Schwefel mit dem Kalke
feine Verbindung eingehen kann, so muß ein Theil des letzteren
zersetzt werden, dessen Sauerstoff mit der äquivalenten Menge
Schwefel zu Schwefelsäure, und diese mit der erforderlichen
Quantität Kalk sich vereiniget (oder es bildet sich anfangs unter,
schwefelige Säure, die im weitern Verlaufe der Operation in
die höchste Orydalionsstuse und fo auch au den Kalk übergeht);
der übrige Schwefel und das Calcium bilden nun Calcium-
sulfurid, woraus, dann aus dem entstandenen schwefelsauren
und etwas freiem Kalke, die geglühte Masse besteht. Die an»
gegebenen Punkte sind zu beobachten nöihig, damit eines TheilS
der Schwefel nicht größtentheils unbenutzt sich verstüchtigen könne,
andererseits, weil die angegebene Reaktion zwischen Kalk und
Schwefel nur bei einer angemessen gesteigerten und unterhaltenen
Hitze Stattfindet, ansonst von der beabsichtigten Verbindung
nur eine verhältnißmäßig geringe Menge gebildet wird.

Die übrigen Pharmacopöen weichen theils in der Quantität
der Zuthate» (I Theil Schwefel gegen gleiche, 1'/^ — 4 Theile
Kalk) wie auch in den Zuthaten und der Bereitungsart ab; so
läßt die kliarin. d»v2i'. Kalkhndrat, andere Kreide oder Auster¬
schalen nehmen, aus welch beiden letzteren in der Hitze gleich»
zeitig die Kohlensäure ausgetrieben werden muß, während das
Wasser des erstcren anfänglich die Reaktion einleitet, später aber
auch abgeschieden wird.

Die ?n»i'in. boruzg,, zaxon., naml,. u. M. a. lassen dieses
Präparat durch Zersetzung des schwefelsauren Kalkes mit Kohle
darstellen, und zwar läßt ersteres Dispensatorium 7 Theile fein
gepulverten Gips und 1 Theil feingepuloerte Kohle — statt die¬
ser die -?n2rm. 52xon. Kien ruß, die -?n2rm. n»md. aber
4 Theile Gips und ! Theil feines Kohlenpuloer nehmen, was
nach andern Angaben selbst '/3 vom Gewichte des ersteren betra¬
gen soll, durch welch« Quantität auch die Zersetzung am voll-
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kommeichen erfolgt, daher auch, wenn '/? Kohlenpulvcr onge»
wendet wird, eine bedeutende Menge Gips unzerseht bleibt;
übrigens werden die beiden Ingredienzien gleichfalls genau
«ermengt und in einem hessischen Tiegel fest eingedrückt, solcher
mit einem aufgekitteten Deckel «ersehen, einer bis zum starken
Rothglühen gesteigerten Hitze ausgesetzt, welche man je nach der
Menge des Tiegelinhaltes 1 Stunde lang und darüber unter»
hält, dann solchen nach dem Erkalten in wohl zu verschließende
Gefäße aufbewahrt.

Durch die Kohle wird in der Glühhitze der schwefelsaure
Kalk derart zersetzt, daß jene sowohl der Säure als auch der
Basis den Sauerstoff entzieht, damit Kohleuorndgas bildend,
das entweicht, während Calcium und Schwefel frei werden, die
sich vereinigen; daher wenn die besagte Reduktion vollkommen
erfolgt ist, nur Calcium sulfurid, sonst mit mehr oder
weniger unzersetztem Gips und Kohlentheilen gemengt, im Rück«
stände sich befindet.

Der neue französische lüoüex lneäiLÄmentariu« gibt nach»
stehendes Verfahren an: "Kalkhydrat 3 Theile,

Schwefel 1 Thcil,
Wasser 5 Theile werden in einem

steinguteneu Gefäße gekocht, bis eine herausgenommene Probe
auf einem kalten Körper erharrt, wornach man sie auf Marmor
ausgießt, nach dem Erkalten zerreibt und in Gläser aufbewahrt.

Diese Methode ist in mehrfacher Beziehung empfehlens»
werth, d.'nn sie ist minder kostspielig, leicht auszuführe» und
liefert ein mehr gleichförmiges, sowohl zum chemischen als arz»
ueilichen Gebrauche anwendbares Präparat; nur ist es gut, die
Menge des zu nehmenden Wassers zu verdoppeln, das Kochen
in einer irdenen oder porzellanenen Schale unter beständigem
Umrühren mit einer hölzernen Spatel, damit der Anfangs oben
aufschwimmende Schwefel mit dem Kalke in stete Berührung
komme, und solches soweit vornimmt, bis eine dickbreiige dunkel¬
grüne Masse zurückbleibt, die, bis sie überkühlt ist, noch um»
gerührt, endlich wie angegeben, aufbewahrt wird.

Hierbei bildet sich auf Kosten eines Theiles Kalkes soder
vermöge partieller Wasserzersetzung S. 415) uuterschwefeligsau'
rer, dann auch Calciumsulfund (hydrothionsaurer Kalk), welches
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noch einen Antheil Schwefel aufnehmend, sich im vorhandenen
Waffer auflöset, demnach die Flüssigkeit roth gefärbt erscheint,
und von dem übrigen Kalk abfiltrirt, nach dem Erkalten gelbrothe
Krystalle liefert, die alsCalciuinbisulfurid mit 3 Atomen Wasser
verbunden, angesehen werde»; durch weiteres Kochen gibt jenes
den lleberschuß an Schwefel dem noch vorhandenen Kalk, je nach
der Dauer der Operation ab, während aus dem unterschwefelig-
sauren Kalk sich Gips bildet und Schwefel frei wird, der gleich¬
falls, wie angegeben, in weitere Verbindung eingeht; daher
die zerriebene Masse aus einfach und doppelt Calciumsulfurid*),
dann etwas überschüssigen und schwefelsauren Kalk besteht. Wer¬
den 2 Theile Kalkhydrat und 1 Theil Schwefelblumen mit 12
Theilen Wasser bis zum angegebenen Punkte abgedampft, so bil-
det sich größtentheils besagtes Bisulfurat, und es bleibt weniger
gipshältiger unlöslicher Kalkrückstand.

Der auf die früher beschriebene Weise dargestellte Schwefel¬
kalk bildet ein graugelblich weißes (oder von beigemengter Kohle
auch braunliches) Pulver, das an sich geruchlos ist, aber durch
Anziehen von Feuchtigkeit hepatisch riecht, mit Wasser in Berüh¬
rung gebracht, wird das Calciumsulfurid als solches — oder nach
vorhergegangener Wasserzersetzung als hndrothionsaurer Kalk —,
eigentlich aber wie beim Bariumsulfurid angegeben derart aufge¬
löst, daß unter Abscheidung eines Antheil Kalkes Hydrothionsäure
sich bildet, welches dann Schwefelcalcium in größerer Menge auf¬
zulösen vermag; der unlösliche Rückstand besteht demnach aus
schwefelsaurem und freiem Kalke; die Auflösung ist ungefärbt,
riecht und schmeckt hepatisch, Säuren entwickeln hieraus Schwe»
felwasserstoffgas, und Metallsalze bewirken verschieden gefärbte
Niederschläge, während die kohlensauren Alkalien Kalkcarbonat
fallen, um sich der Schwefeloerbindung zu bemächtigen.

Die auf die letztangegebene Weise bereitete Kalkschwefelleber
ist hauptsächlich dadurch unterschieden, daß die wässerige Solution
mehr rothgelb ist, und daß Sänren nebst reichlicher Schwefel»
wasserstoffgasentwicklung gewöhnlich auch Schwefel fällen.

') Kocht man4Theile Kalkhydrat, 10 Theile Schwefel und 60 Theile
Wasser, so bekommt man eine dunkelrothe Flüssigkeit, die fünffach
Echwefelcalcnnn(hydrothionigsaurenKalk) nebst unterschwefelig»
saure»! Kalk enthält.
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Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn dessen Darstellung
unzweckmäßig geschah, so daß der größte Theil des Schwefels
sich verflüchtigte, oder auch verbrannte, und nur verhältniß»
mäßig weni^, Calciumsulfurid sich bilden konnte, wo dann das¬
selbe an das Wasser nur wenig lösliche Theile abgeben und auf
Zusatz einer Säure nur im geringen Grade Schwefelwasserstoff¬
gas entwickeln wird.

Der Schwefelkal? wird vorzugsweise zur Darstellung der
sogenannten Hah n ema n n'schen Probeflüssigkeit, wovon
unter dem Artikel: ^eiäum Ii^ärolnianioum, ein Näheres vor¬
kommt , sonst zu künstlichen Schwefelbädern verwendet, zu wel¬
chen die österreichischePharmakopoe nachstehende Vorschrift gibt:

Kalkschwefelleber 1 Unze,
Weinsteinsäure I Drachme,
Brunnenwasser 4 Pfund, werden in einer gut

verstopften Flasche eine Viertelstunde lang stark geschüttelt,
dann Alles ungefähr 12 Stunden lang an einem kühlen Orte
stehen gelassen, darauf die klar abgegossene Flüssigkeit (I^uor
K/äl'c>«uI5ureticu3pl'o l,2lneo) alsogleich dem schon vorbereiteten
warmen Bade zugemischt. 12 Pfund dieser Flüssigkeit reichen zu
einem Bade von 240 Wiener Maß oder 800 Pfund Wasser hin.

Die Weinsäure veranlaßt eine partielle Wasserzersehung,
in dessen Folge sich Kalk — der alsogleich mit jener in Verbin¬
dung geht und als unlöslich weinsaurer Kalk sich abscheidet —
dann Schwefelwasserstoff (S. 370) gebildet wird, das vom vor¬
handenen Wasser nebst dem unverändert gebliebenen Calciumsul¬
furid (oder hydrothionsauren Kalk) aufgelöst wird.

Daß die durch Kochen von I Unze Schwefel und 2 Un¬
zen Kalk (letzterer zuvor gehörig abgelöscht) mit 4Pfu»d Wasser,
bis auf 2 Pfund Rückstand und darauf folgendes Abfiltriren
der gelbrothen Flüssigkeit, gebildete F. alkschwefel l e b er-
folution (I^i^uor calegrillo zulsuratae, I^ic^uor lle^gtiz «ul»
luriz oalcgrel) mit entsprechendem Erfolg zu Bädern gebraucht
werden, und selber nach Umständen andere Zusähe, wie salzsau-
ren Kalk, Seife, Kochsalz, ja selbst Kaliumjodid :c. beigemischt
werden können, ergibt sich bei einiger Einsicht in die Sache; um
die Anwendung dergleichen künstlichen Schwefelbäder noch mehr
für den häuslichen Bedarf der Patienten zugänglich zu machen,

!t.
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hat Dr. Montain in Lyon (Vuchner'ö Repertorium der
Pharm., 12. Bd., S. 123), nachstehende Vorschrift zur Bereitung
künstlicher Badekugeln:

Voule« ds^eßiennc», gegeben
Kalkschwefelleber (S.442) 8 Theile,
Kochsalz 2 Theile
Seifen kraute rtrakt,
aufgelöster Tischlerleim »« 1 Theil, werden

genau gemengt, daraus Kugeln. 3 Loch schwer gemacht, die
man in gut verschlossenen Gefäßen aufbewahrt.

Eine, nach Umstanden 2 oder mehrere Kugeln werden dann
im Badewasser aufgelöst, welche vor der gewöhnlich zu diesem
Zwecke benutzten Schwefelleber den Vorzug haben, daß sie halt¬
barer, bei dem Gebrauche minder Schwefelwasserstoffgas ent-
wickeln, und bei großer Wirksamkeit weniger laugenhaft auf
die Haut wirken, wie überhaupt den natürlichen Schwefelbädern
mehr gleich kommen, übrigens kann auch das Ertrakt wegge»
lassen oder ein anderes dafür nach Bedarf verordnet werden.

Früherhin wurde auch der cssig >-und citronensaureKalk medici»
nisch angewendet, und zwar erster« unter der Bezeichnung:

5i>1 curalüui-um «. m»rßÄi!t2i-u<n. 8»! matri« perlaruin vel
«culorun, eZnci «rum, je nachdem man Korallen, Perlen,
Perlmutter oder Krebsaugen mit Essig nculralisirle, und das
gebildete, in der Flüssigkeit aufgelöste Salz: <ü»lc»r!» »cctir», Hrel»«
ezloi« , 8. ralcicum, bei gelinder Warme zur Trockenheit »erdampfte,
wo eine weiße, seidenglänzende Salzmasse von salzig bitterem Geschmack
zurückbleibt,die in Wasser löslich, ist, durch stärkere Erhitzung aber leicht
zersetzt wird.

Durch Auflösendes Salze« in 6 The ilen Weingeist erhielt man
die linctur» <üoi-»1Iioruin,inatri« zierlürum etc.

Der citronensaureKalk, tütr»« c»lci5, (üslczri» citr»t2 wurde
dagegen als (5«ne!,»e cilratao und 1^2^>c!e8 onncno^uin cil^Äti darge»
stellt, wenn man präparirteAusteischalenoderKrebssteinemit Citronen-
fast, bis kein Aufbrausenmehr erfolgte, versetzte, die Flüssigkeit von dem
erhaltenen weißen, meist aus neutralem und basischemKalkcitrate be¬
siehenden Salzpulver abgoß, solches mit kaltem Wasser abwusch und dann
trocknete.
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